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Beilung. 


Nr. 219. 


Deutſchland. 


Berlin, 1. Juni. Das Befinden des Kai- 
ſers iſt hente ein recht zufriedenſtellendes, nach⸗ 
dem derſelbe eine gute, ſchlafvolle Nacht verbracht 
hatte. Lelder geſtattet es die ungünſtige Witte- 
rung dem hohen Patienten noch immer nicht, 
Ausfahrten zu machen, von denen die Aerzte eine 


ſchnellere Beſeitigung des Halsleldens erwarten. 


Auch der Appetit, welcher während der vergange- 
nen Woche eln ſehr geringer war, hat ſich jetzt 
in erfreulichem Maße wieder eingeſtellt. Am 
Sonnabend Nachmittag empfing der Kaiſer den 
Reichskanzler und hatte mit demſelben eine län⸗ 
gere Konferenz; auch nahm er im Laufe des 
geſtrigen Tages mehrere Vorträge entgegen. 


Berlin, 1. Juni. Zur Propaganda für die 
Anſprüche des Herzogs von Cum 
berland erſchien eben im Verlage von Arnold 
Weichelt in Hannover eine Broſchüre „Aktenſtücke 
zur Frage der Erbfolge im Herzogthum Braun- 
Es iſt dies eine Art Gelbkuch des 
welſiſchen Prätendenten und enthält manches bisher 
noch nicht publizirte Alkienſtück. 

Der Herzog von Cumberland hatte den deut⸗ 
ſchen Fürſten und freien Städten miltels Noti- 
fikationsſchreibens vom 18. Oktober v. J. den 
Tod des Herzogs Wilhelm von Braunſchweig und 
den Antritt ſeiner Regierung des Herzogthums 


Braunſchweig unter Beilegung einer Abſchrift des 


erlaſſenen Patents angezeigt. Die Annahme eines 
entſprechenden Schreibers an den deutſchen Kalſer 
n, zu deſſen Ueberreſchung 
), Graf Grote nach Berlin 
Nach dieſen 


wo 


ort abgelehnt. 
eig und Berlin fand ſich 


an das Staatsminiſterium in Braunſchweig einen 
weiteren Erlaß ergehen zu laſſen, anderntheils den 
deutſchen Fürſten (mit Ausnahme des Kaiſers) 
und freien Städten eine abermalige Mittjeilung 
zu machen. Das bisher nicht bekannt gewor⸗ 
dene „Schreiben des Herzogs Ernſt Auguſt von 
Cumberland und zu Braunſchweig und Lüneburg 
an das herzoglich braunſchweig⸗lüneburg'ſche Staats⸗ 
minifterium in Braunſchweig“ lautet: 

„Aus dem am Abend des 24. v M. zu 
Unferen Händen gelangten Schreiben des herzog⸗ 
lichen Staats mintſteriums vom 22. v. M. und der 
mit demſelben Uns vorgelegten Kundgebung des 
königlich preußiſchen Generalmajors von Hilgers 
vom 18. v. M. haben Wir erſehen, daß und 
wiefern es bei dem herzoglichen Staats mintiſterium 
Anſtand gefunden hat, Unſer dorthin geſandtes 
Patent vom 18. v. M. Unſerem Auftrage gemäß 
zu kontraſigniren und zu publiziren. Sind damit 
nunmehr auch die dortige Konftituirung eines Re⸗ 
gentſchafterathes und die Vorgänge, welche dieſelbe 
begleitet haben, — freilich ohne nähere Angabe 
der Gründe, welche den im $ 1 des Landesgeſetze“ 
vom 16. Februar 1879 vorgeſehenen Fall als 
nach dortiger Anſicht eingetreten haben annehmen 
laſſen, — amtlich zu Unſerer Kenntniß gebracht, 
ſo haben Wir gegenüber den getroffenen Anord⸗ 
zungen Unſer Recht der Erbfolge und Regierung, 


2 welches durch thatſächliche Behinderung irgend 


welche Schmälerung nicht erleiden kann, hiermit 
offen zu verwahren. Für die Behinderung der 
Führung der von Uns angetretenen Regierung 
vermögen Wir einen Rechte grund nicht zu er⸗ 
kennen, zumal Wir bereits in einem unterm 14. 
Januar 1879 an den hochſeligen Herzog gerichteten, 
feiner Zeit zur Kenntniß des Staats miniſteriums 
gelangten Schreiben als Unſere „unabweſs bare 
Pflicht“ erklärt hatten: 
„Im Fall meiner Berufung zur Regierung 
des Herzogthums dieſe Regierung in der⸗ 
jenigen Rechtslage anzutreten, in welcher ſich 
dieſelbe zur Zeit des Anfalls befindet, alſo 
unter Anertennung aller von Dir für das 
Herzogthum erlaſſenen Geſetze und abge 
ſchloſſenen Verträge und demgemäß auch 
unter Anerkennung des Herzogthums als 
eines Gliedes des deutſchen Reiches“, 


und auch jetzt noch bei Antritt der Regierung des über die Waaren-Eln- und Ausfuhr, 
Herzogthums in dem Patente vom 18. v. Mte. 


durch Erklärung Unſeres Willens, nach Maßgabe 
der Verfaſſung des deutſchen Reiches dle Regie 
rung des Herzogthums zu führen, dieſe Verfaſſung 

feierlicher Weiſe anerkannt haben. Was nun- 
mehr von Uns zu geſchehen hat, um eine Beſei⸗ 


tigung der Behinderung im friedlichen, verfaſſungs⸗ 


mäßigen Wege zu erreichen, werden Wir weiter 
in Erwägung nehmen. Einer nach Landes und 
Fürſtenrecht begründeten Thronfolge im Reiche An- 
erkennung und Wirkſamkelt zu verſagen, hat die 
Verfaſſung des deutſchen Reiches keinem ſeiner 
Organe Zuſtändigkeit verliehen, und Wir vertrauen 
deshalb, daß auch unſer, mit dem Tode des bhoch⸗ 
jeligen Herzogs von ſelbſt Uns zugefallenes jouve- 
ränes Fürſtenrecht mit der Anerkennung, die ihm 
gebührt, Schutz und Schum von Reichswegen er- 
fahren werde. Je treuer die verfaſſungsmäßigen 
Organe des Herzogthums der Pflicht gedenken, ſo 
viel bei ihnen ſteht, alle reichs- und landes ver⸗ 
faſſungsmäßig zuläſſigen Mittel zu verſuchen, um 
Uns als dem legitimen Souverän zur ungehinder⸗ 
ten Führung der Regierung zu verhelfen, deſto 
ſicherer dürfen Wir hoffen, in dieſem Unſern Ver⸗ 
trauen Uns nicht getäuſcht zu ſehen. 

Gegeben Gmunden am Zweiten November 
Eintauſend Achthundert Vier und Achtzig. 

(L. 8) (gez.) Ern ſt Au guſt. 
Die Broſchüre hat freilich nur Intereſſe zur 
Geſchichte der Erbſchaftsfrage, die in wenig Tagen 
gelöſt und erledigt ſein wird. 


— In Mühlhauſen in Thüringen hat die 
Polizel Brodtaxen vorgeſchrieben. Die Bäcker 
haben ſich das nicht gefallen laſſen, und es ſtand 
deshalb am Mittwoch vor dem Gericht in Mühl ⸗ 
bauſen Termin an. Der Vertheidiger der Bäcker, 
der Reichstagsabgeordnete Rechtsanwalt Albert 
Träger aus Nordhauſen, hat nach der Ber- 
handlung fol enden Brief an die „Bäcker- und 
Konditor ⸗Ztg.“ gerichtet, worin es heißt: 

„Nordhauſen, 27. Mai. Geehrte Redaktion! 
Auf Grund der anliegenden Pollzelverordnung für 
Mühlhauſen i Th. haben dreißig der dortigen 
Bäcker Strafmandate erhalten, weil fie theils 
Brode von nicht vorgeſchriebenem Gewichte ver⸗ 
kauft haben, theils unter der Taxe geblieben find. 
Die Herren haben ſämmtlich Widerſpruch erhoben, 
und ich habe fie heute vertheidigt. Die Pollzei⸗ 
verordnung iſt rechtsun verbindlich, weil fie mit den 
ss 73, 74 und 79 der Reichs⸗Gewerbeordnung 
in Widerſpruch ſteht. Darnach können die Bäcker 
nur angehalten werden, die von ihnen ſelbſt zu 
beſtimmenden Gewichte und Preiſe ihrer Back- 
waaren anzuzeigen und zur Kenntnißnahme des 
Publikums aus zuhängen, ſowie dem Publikum durch 
Aufſtellung von Wangen Gelegenheit zur Kon- 
trolle zu geben. Keinesfalls darf aber die Polizei 
vorſchreiben, daß nur Brode von beſtimmtem Ge⸗ 
wichte gebacken werden dürfen. Eine ſolche Maß⸗ 
regel beeinträchtigt ſogar auch das Publikum; 
denn es kann zum Beiſplel in Mühlhauſen Nie⸗ 
mand unter einem Pfund Brod kaufen. Nach der 
Gewerbeordnung find biefe Selbſttaxen der Bäcker 
auch nur Maxlmaltaxen; denn der $ 79 giebt 
ihnen die ausdrückliche Ermächtigung, dieſe Taxen 
in jedem Falle zu ermäßigen, und $ 148 Ni. 8 
beſtraft auch nur das Ueberſchreiten der Taxe; 
die Polizei kann daher nicht verbieten, unter der 
Taxt zu verkaufen. Das Gericht hat noch nicht 
erkannt, vielmehr auf meinen eventualen Einwand, 
daß es unmöglich ſei, das Gewicht des zu backen⸗ 
den Brodes im Voraus genau zu beſtimmen, be- 
ſchloſſen, darüber Beweis zu erheben durch Ein- 
holung des Gutachtens elner wiſſenſchaftlichen De⸗ 
putation. Es lommt an und für ſich darauf gar 
nicht an, weil eben die Polizei das Gewicht der 
Brode nicht feſtſetzen darf, das Ge icht ſcheint 
aber anderer Meinung zu ſein. Jedenfalls geht 
dieſe Sache durch alle Inſtanzen, um dle Streit ⸗ 
frage zum endgültigen Austrag zu bringen.“ 

— Die Auswanderung Deutſcher nach über- 
ſeelſchen Ländern über deutſche Häfen und Ant⸗ 
werpen betrug: 


im 3 im Monat in den 4 Monaten 
m Jahre April Januar April 
1885 20,022 37,347 
1884 28,391 58,173 Perſonen 


— Das Aprilgeft der Monatshefte des kal⸗ 
ſerlichen ſtatiſtiſchen Amts enthält außer den auf 
den betreffenden Monat bezüglichen Ueberſichten 
die Zucker- 
beſteuerung, die Großhandelspreiſe und die Aus⸗ 
wanderung einen Nachweis über die unmittelbare 
Waaren⸗Durchfuhr im Zollgebiet für das Jahr 
1884 und einen ſolchen über die Anmuſterungen 
von Vollmatroſen und ſunbefahrenen Schliffsjun⸗ 
gen bei der deutſchen Handelsmarine für das- 
ſelbe Jahr. 
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— Der aus Anlaß der Lutherfeier begrün ⸗ 
dete „Zentralverein der deut ſchen 
Luther Stiftung“, der ſich die Gewäh⸗ 

rung von Unterſtützungen zur Erziehung von 
Söhnen und Töchtern evangeliſcher Pfarrer und 

Lehrer zur Aufgabe gemacht hat, veröffentlicht jei- 

nen erſten Jahresbericht 1883 — 1884, aus dem 

wir entnehmen, daß durch freiwillige Beiträge zum 

Kapitalfonds der Stiftung 217,611 M. einge- 

zahlt ſind und daß nach Abzug der Unkoſten das 

Vermögen ſich Ende 1884 auf 211,678 M. be- 

lauſen hat. Hauptvereine ſind bisher im Ganzen 

16 ins Leben gerufen, und zwar in Preußen in 

den Provinzen Brandenburg und Sachſen je zwei, 

Heſſen⸗Naſſau, Pommern, Poſen, Oſtpreußen, 

Schleſien, Rheinprovinz und Weſtfalen je einer, 

ferner in Baiern zwei, in Baden, Königreich Sach⸗ 

fen und den Hanſeſtädten je einer. Zugleich er⸗ 

läßt der Verein, deſſen Protektor bekanntlich Kaiſer 

Wilhelm if, einen neuen Aufruf, bei dieſem Denk 

mal der Einigkeit aller evangeliſchen Deutſchen 

werkthätig zu helfen. 


— Ueber Viktor Hugo's Leichenbegängniß 
ſchreibt die „Voſſ. Ztg.“: R 
Am 23. v. Mts. bei der Mittheilung des 
Tags vorher erfolgten Todes Viktor Hugo's ſpra⸗ 
chen wir von der Abgötterei, die in Frankreich mit 
dem Febenden getrieben worden iſt, und gaben 
zugleich der Anſicht Ausdruck, daß ein Rückſchlag 
raſch genug erfolgen werde. Noch war der Todte 
nicht in den Sarg gelegt, als dieſer Rückſchlag in 
der Preſſe hier und da ſchon fühlbar wurde; eine 
völlige Entweihung des Andenkens an den Ver⸗ 
götterten aber bilden die Vorgänge, die ſich nun 
ſchon bereits ſeit vorgeſtern in Paris abſpielen 
und vorausſichtlich heute noch in viel ſchlimmerer 
Art abſpielen werden. Am Sonnabend wurde 
das Kreuz über der Vorderſeite des Pantheon ab- 
genommen und dabei kam es bereits zu Händeln 
zwiſchen Anhängern der Kirche und Revolutionä- 
ren, da letztere in Schaaren herbeigekommen wa⸗ 
ren, um das Kreuz mit Gewalt herunterzureißen. 
Geſtern haben ſich ähnliche Szenen wiederholt und 
bei dem heute auf 10% Uhr Vormittags ange⸗ 
ſetzten feierlichen Leichenbegängniß hat man ſich 
auf das Schlimmfle gefaßt gemacht, da nach einer 
geſtern im „Journal officiel“ erlaſſenen Bekannt⸗ 
machung bei dem Leichenbegängniß keine andere 
Fahne als die nationale oder ſolche fremder Na- 
tionen zugelaſſen werden wird. Ueber den bis- 
herigen Verlauf meldet uns ein Privattelegramm 
aus Pars: 

„Die Place de l'étol'e, wo Hugo's Leiche 
ſeit geſtern früh unter dem ſchwarz verhangenen 
Triumphbogen aufgebahrt iſt, bot in den letzten 
24 Stunden ein Schauſpiel, das ſelbſt von den 
hieſigen Blättern je nach ihrer Parteiſtellung ale 
betrübend oder als unſagbar fkandalös bezeichnet 
wird. Es war die reine Kirmeß, der zur Voll⸗ 
ſtändigkeit bloß die Tanzmuſtk fehlte. Ueberall 
fliegende Weinkneipen und Wurſthändler, lärmende 
Zabuletfrämer, Schellen läutende Bonbons verkäu⸗ 
fer; überall betrunkene, johlende und vergnügte 
Picknickgruppen beiderlei Geſchlechts; große Leiter⸗ 
wagen, ſogenannte Taptiſſteres, mit geſchmückten 
Ausflüglern und Arbeiter mit hohen Leitern, de⸗ 
ren Beſteigung zwei Sous koſtete und von denen 
die Neugierigen zeitwelſe unter großem Jubel der 
Umſtehenden berunterpurzelten; der hölzerne Auf- 
bau unter dem Triumphbogen wird allgemein ge⸗ 
ſchmacklos gefunden. Die Beleuchtung des Denk ⸗ 
mals in der Nacht mit grünen und blauen Flam⸗ 
men gab nicht die erwartete Wirkung. Ein 
Mann, der im Vorübergehen am Sarge den Hut 
aufbehielt, wurde von der Menge mißhandelt, 
worauf ſofort behauptet wurde, er ſei eln Deut- 
ſcher. Nach Mitternacht drang ein Haufe gewalt ⸗ 
ſam in den Garten des Grafen Roger ein, der, 
um ſein Eigenthum zu ſchützen, deſſen Mauer mit 
Glas ſcherben hatte bekrönen laſſen, riß alle Blu- 
men aus, bieb alle Bäume um und ſuchte ins 
Wohnhaus einzubrechen. Die Polizei mußte ein- 
ſchreiten. Heute iſt bei regendrohendem Wetter 
buchſtäblich ganz Paris auf den Beinen. Die 
Revolurionäre ſcheinen entſchloſſen, rothe Fahnen 
zu entfalten; die Regierung iſt ebenſo entſchloſſen, 
Kundgebungen gewaltſam niederzuhalten. Ein 
Zuſammenſtoß, in welchem es den Revolutionären 
übel ergehen würde, iſt unter ſolchen Umſtänden 
nicht unmöglich. In der Provinz waren nach hier 
eingetroffenen Briefen geſtern die beunruhigendſten 


Gerüchte über die bevorſtehenden Pariſer Ereigniſſe 
verbreitet.“ 


— Ueber die Vorgänge in der Nähe der 
Station „Stanley Fälle“ am Kongo, welche zu 
dem Gerüchte vom Vordringen feindlicher Araber⸗ 
ſchaaren am oberen und mittleren Kongo Anlaß 
gegeben haben, erhält das Brüſſeler „Mouvement 
Geographique“ nunmehr einen authentiſchen Be⸗ 
richt, welcher ſich auf mündliche Angaben des Herrn 
van Gele, Agent der Internationalen Geſellſchaft, 
ſtützt und die damals von uns gegebene Darftel- 
lung im Weſentlichen beſtätigt. Nach dieſem Be- 
richt haben Negerſklaven, geführt von verſchiede⸗ 
nen Arabern im Dienſte des Gouverneure von 
Nyangue, Zippo Tib oder Tipo-Tipo, allerdings 
einige Negerbörfer in der entfernteren Nachbar- 
ſchaft der Station geplündert, dieſe ſelbſt aber 
nicht bedroht. Im Uebrigen verlief der Zwiſchen⸗ 
fall in der berei's am Sonnabend miegetheilten 
Weiſe. Tippo-Tib bat Herrn van Gele, die Ein- 
geborenen zu bewegen, mit ihm in regelmäßigen 
Handels verkehr zu treten. Beide ſchieden in völli⸗ 
ger Freundſchaft von einander. 


— Aus Zanzibar bringt die „Kolontalpol. 
Korreſp.“ Mittheilungen, denen wir Folgendes ent⸗ 
nehmen: 

Die zweite, dritte und vierte Expedition der 
deutſch-oſtafrikantſchen Geſellſchaft find glücklich in 
Zanzibar eingetroffen, und die beiden erſten von 
ihnen unter der Führung des Dr. Jühlke und 
Regierungsbaumeifter Hörnede find bereits vor 4 
Wochen auf den Kontinent von Afrika hinüberge⸗ 


moo den Gebrüdern Denhardt einen Beſuch, welche 
ihnen mittheilten, daß fie mit dem Hauptjultan. 
der dortigen Suaheli Freundſchaft geſchloſſen hät⸗ 
ten. Auf Vitu hätten fle die deutſche Flagge ge- 
bißt. Offizielle Mittheilungen über dieſen Akt 
ſtänden binnen Kurzem zu erwarten. Er iſt die⸗ 
ſes Jahr in Oſtafrika eine beſonders heftige Re⸗ 
genperiode, was ſicherlich für den Geſundheitszu⸗ 
ſtand der Geſellſchaftsbeamten nur ſchädlich ſein 
kann. Die Ströme ſind angeſchwollen und zum 
Theil übergetreten. in: fliegende Expedition von 
3 Mann, welche gegen Mitte April einen telegra⸗ 
phiſchen Befehl des Diriklortums an den Grafen 
Pfeil auf der Bagamoynſtraße hinaufbringen ſollte, 
mußte bereits am Kingani wieder umkehren, weil 
der Strom die Fähre hinweggeriſſen hatte und an 
ein Ueberſetzen gar nich! gedacht werden konnte. 
Sie ward ſodann über Saadaue ins Innere ge⸗ 
ſchickt. Herr Major von Devivere, Chef der 4. 
Expedition, machte unterwegs die Bekanntſchaft 
von Herrn Dr Fiſcher, mit welchem ſein Verkehr 
ſich freundſchaftlich geftaltete. 


Ausland. 


Petersburg, 28. Mai. Einem Berichte der 
„Ki. Ztg.“ zufolge ſollte geſtern bei der feier⸗ 
lichen Eröffnung des Seekanals die kaiſer⸗ 
liche Nacht „Derſhawa“, an deren Bord die ge- 
ſammte kaiserliche Familie ſich befand, unmittelbar 
nachdem die Kaljerin das ſeidene Band durch⸗ 
ſchuitten hatte, mit allen Schiffen hinter fi den 
Kanal unter Geſchü; donner und Muſik durdlau- 
fen. Die Anker wurden aber auf der kaſſerlichen 
Nacht jo ungleich aufgewunten, daß während 
andere ſchon frei waren und die Maſchine bereits 
Dampf gab, ein Anker noch hielt und jo ein Seit⸗ 
wärtslegen des Schiffes veranlaßte, wodurch die 
ganze Prozeſſion ins Stocken gerieth. Da ein 
Wenden der „Derſhawa“ nicht möglich war, 
dauerte es 20 Minuten, bis fle wiede flott wurde. 
Seit vorigem Herbſt iſt ee das dritte Mal, daß 
ihr ſolch Unglück paſſirt. Vor 14 Tagen blieb 
ſie in der Newa ſtecken. Nach der Flottenſchau 
bei Kronſtadt, während welcher von allen Forts 
und Schiffen gehörig geſchoſſen wurde und es 
außerdem kräftig regnete, begab fi die kaiſerliche 


Familie auf der Jacht „Alexandra“, begleitet von 


noch einigen Schiffen und einem großen Theil der 
Torpedoflotte, geradeswetzs nach Peterhof. — An⸗ 
läßlich der hundertjährigen Feier der 
durch Katharina II. erlaſſenen Adels geſe ße, 
die kürzlich in ganz Rußland begangen wurde, 
erhielt Kaiſer Alexander, jo ſchreibt die „Schleſ. 
Ztg.“, Adreſſen von den Adelskorporationen aller 
Gouvernemegts. Dieſe werden jetzt im „Reg. 
Anz.“ veröffentlicht und ſprechen durchweg den 
Dank des Adels für die vom Kaiſer geſchaffene 
„Adelsbank“ aus, durch welche der adlige Grund⸗ 


Vetter zu biligen Zinſen Geld auf feine Grund- 


flüde erhalten kann. — Nach den hier berrſchea⸗ 
den Grundſätzen muß Jeder, dem der erbliche 


. Adel verliehen, in die Adelsgenoſſenſchaft eines 
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* Raſen oder Polſter bildet. 


l 


. Regensburg und bei Augsburg vor. 


Gouvernements aufgenommen werden. Bis dies 
erfolgt, iſt er zwar dem Geſetze, nicht aber der 
offentlichen Memung nach adlig. Jene Aufnahme 
war bisher ſtets anſtandslos auf das Nachſuchen 
des Betreffenden durch den Adel feines heimath⸗ 
lichen Gouvernements erfolgt. Um fo mehr Auf- 
jeden erregte es, als kürzlich der Adel von Char- 
kow das Geſuch zweier Juden, die durch 
Rangerhöhung den erblichen Adel erhalten hatten, 
einfach zurückwies. Natürlich wird nun auch der 
Adel keines anderen Gouvernements jene Herren 
in ſeine Mitte aufnehmen. Es iſt dies ein be⸗ 
achtungswerthes Zeichen der Zeit, denn früher 
hatte man ſelbſt Juden ein ſolches Geſuch nie- 
mals verweigert. 


Stettiner Nachrichten. 

Siettin, 2. Juni. In den meiſten Blumen⸗ 
handlungen iſt zur Zeit, in Töpfe gepflanzt, eine 
wundervolle Alpenblume zu finden: Gentiana 
acaulis, der ſtengelloſe Enzian. Die Bezeichnung 
„ſtengellos“ iſt nicht ganz zutreffend, denn aller- 
dings iſt der Stengel manchmal verſchwindend 
kurz, gewöhnlich aber wird er 5—8 Zentimeter 
lang. Auf den Stengeln ſtehen aufrecht die 


3 Blüthenglocken, deren ausgebreiteter fünfzipfliger 
RN Saum von dem prachtvollſten Azur if. Bis zwölf 


bi und mehr ſolcher Blumen erheben ſich bei jedem 
? einzelnen Topf aus dem gelblich grünen Laube, 
das wie bei ſo vielen Alpenpflanzen eine Art von 

Dieſe Gentiana iſt 
auf den Alpen und Voralpen zu Haufe, wo fie 
in einer Höhe von 1000 — 2000 Metern vor- 
kommt. Sie ift beſonders häufig in den Berner 
Alpen, am Roſenlani, wo ſie mit der reizenden 
G. bavarica zuſammen wächſt, und bei Gaſtein. 
Sie geht mit den Flüſſen auch weiter abwärts, 

an der Iſar bis München, und kommt auch bei 
In Mittel- 
deutſchland hat ſie ganz vereinzelten Standort bei 
Freiburg an der Unſtrut, wenn ſie dort nicht ſchon 
ausgerottet iſt. Aus der Art des Vorkommens 
der ſtengelloſen Gentlana erhellt ſchon, daß fie 


8 nicht zu den ſprödeſten Alpenpflanzen gehört und 
nicht ſogleich verſagt, wo ihr der Schnee und das 
. Licht ihrer Heimath fehlen. Sie läßt ſich auch in 
unſeren Gärten zlehen, wenn ihr ein geeigneter 

Platz gegeben wird, und gereicht denſelben zu 


großer Zierde. 
— In der am Donnerſtag ſtattfindenden 


25 Stadtverordneten-Verſammlung wird u. A. anch 
Aber eine Petition des Hausbeſitzer-Vereins „um 


Aufhebung des Kommunalbeſchluſſes, betreffend 


a e den Anſchluß der mit Waſſerleltung verſehenen 
HOauſer, welche an Fanalifirten Straßen liegen“, 


beerathen werden. 


Dieſe Petition hat folgenden 
Wortlaut: 

Die Waſſerleitungs Deputation hat in Folge 

eines Kommunalbeſchluſſes eine Anzahl Hausbe⸗ 

ſiter, deren Häuſer an kanaliſirten Straßen liegen, 

Für mit der Waſſerleitung, aber nicht mit der Kanali⸗ 

ſation verbunden find, angedroht, wenn ſie ſich 

bis zum 1. Juli nicht zum Anſchluß bereit er 
klären, daß ihnen dann das Waſſer abgeſperrt 
werden ſoll. 

5 Der gehorſamſt unterzeichnete Vorſtand iſt 
vielſeitig darum angegangen, gegen einen ſolchen 
Beſchluß zu petitiontren und zwar aus folgenden 
Gründen: 

b 1) Die Waſſerleitung if eine Gemeindeein⸗ 

v3 richtung, welche zur Förderung der Geſundheit 

dienen ſoll und bei Feuersgefahren von unbe- 
rechenbarer Wichtigkeit iſt, zu deren Mitbenutzung 
nach § 1 der Städteordnung vom 30. Mai 1850 

2 alle Einwohner berechtigt ſind. 

2 2) Sie iſt auf Koſten und auf Riſiko aller 

Steuerzahler gebaut. Da wir Einer geehrten Ver⸗ 

5 ſammlung unterm 14. Februar 1884 nachgewle⸗ 

fen haben, daß die Hausbeſitzer pro Kopf Neun- 
mal ſoviel Kommunalſteuern zahlen, wie die an⸗ 
dern Steuerzahler, da ferner nicht die Konſumen⸗ 
ten, ſondern die Hausbeſitzer den Waſſerzins be⸗ 
zahlen müſſen, dabei noch indirekt mit 38 Pro- 
zent beſteuert werden, ſo ſollte man meinen, da 

den Haus beſitzern das Recht der Mitbenutzung, 
wenn fie den Waſſerzins pünktlich bezahlen, nicht 


= entjogen: werden könnte. 


3) Die Benußung der Waſſerleitung beruht 
zwar auf einem Kontraktsverhältniß, wie es ſachlich 
nicht anders ſein kann, daß aber der eine Kon⸗ 
trahent dem andern gegenüber rechtlos gemacht 
werden kann, iſt im öffentlichen Leben noch nicht 
vorgekommen. Die Konſequenz dieſes Verfahrens 
itt, daß die Hausbeſitzer insgeſammt auch von dem 
Kündigungsrecht Gebrauch machten, was dann ? 
Das wäre revolutionär. Da das aber den Ver⸗ 
5 flichtungen der Miether gegenüber eine Unmög⸗ 

chkelt it, fo folgt daraus, daß der Maglſtrat ſich 
un genirt in den Beſitz ſolcher Häuſer jepen kann, 
deren Beflper die Einrichtungskoſten, Reparaturen 
und Kanalzins nicht leiſten können. Eine Ein⸗ 
tragung ins Grundbuch dürfte unzuläſſig ſein, 
weil det Kanalzins keine geſetzliche Abgabe iſt. 
1 Es iſt unerfindlich, wie der Magiſtrat ſich 
als alleiniger Eigenthümer der Waſſerleitung gerirt 
und zu allen möglichen Dingen benutzen kann 
Bel der in Ausſicht genommenen Einführung elner 
neuen Bauordnung können demgemäß die Haus- 
beſitzer gezwungen werden, ihre Häuſer darnach 
umzubauen. 
* 4) Ohne Kloſetanlagen iſt der, Anſchluß an 
die Kanalisation zwecklos, ſolche anzulegen iſt in 
manchen Häufern auch unausführbar, außerdem 


halten, de 


5 —)— Tu = 5 


enn nach einem uns vorliegenden Mi 
niſtertal⸗Reſkript vom 1. September 1877, von 4 
Miniſtern unterzeichnet, iſt das Projekt einer Ka⸗ 
naliſation nicht genehmigt, in Folge deſſen hat 
auch die königliche Polizel-Direktion neue Kloſet⸗ 
anlagen verboten. Da ungzschtet deſſen dennoch 
in ausgedehntem Maße kanaliſirt iſt und Kloſet⸗ 
anlagen gemacht ſind, ſo hat der zuerſt Unter⸗ 
zeichnete, gedrängt von den Miethern und weil 
ſeine Nachbarn Kloſetanlagen haben, im guten 
Glauben, daß vorgedachtes Miniſterialreſkript auf ⸗ 
gehoben ſei, einen Konſens zu Klojetanlagen nach- 
geſucht und iſt ein ſolcher von der königlichen Po- 
lizei-Direktion zweimal verſagt und auch von der 
königlichen Regierung abgelehnt. In Folge deſſen 
hat ſich derſelbe an die Waſſerleitungs⸗Deputation 
mit der Bitte gewandt, gegen Erſtattung der Ko⸗ 
pialien zu ermitteln, wie viel Kloſets vorhanden 
ſind. Der Magiſtrat hat dieſe Bitte abgelehnt; 
weshalb man das Tageslicht ſcheut, giebt zu den⸗ 
ken. Aus amtlichen Quellen iſt aber ermittelt, 
daß im Jahre 1881 3700 Kloſets vorhanden 
waren, jetzt kann man annehmen, daß es min 
deſtens 5000 ſind. 

5) Wir müſſen es tief beklagen, unter Nicht⸗ 
achtung des Minifterialrejfripts ein böſes Beiſpiel 
gegeben und nicht erwogen zu haben, daß eine Einrich- 
tung, welche dauernd funkttontren ſoll, ſich über 
den Abfluß nicht vergewiſſert hat und in Bezug 
auf ſanitäre, finanzielle und wirthſchaftliche Ver⸗ 
bältniſſe zu Ergebniſſen führen muß, daß ihre Be⸗ 
feitigung nur eine Frage der Zeit if, denn wenn 
die Beſeitigung der ſeit undenklichen Zeiten be⸗ 
ſtandenen Ofenkſappen durch eine Polizeiverord⸗ 
nung erzwungen werden kann, ſo können ſich die 
Anſichten der Polizelbehörden über die Nützlichkeit 
der Kanaliſatlon auch ändern und eine Beſeitigung 
der Kloſets angeordnet werden. 

6) Ohne näher auf die Sache einzugehen, 
wird man wohl zugtſtehen müſſen, daß durch die 
Kanaliſation ein unproduktives Kapital in die 
Erde vergraben wird, deſſen Verzinſung und Be⸗ 
triebskoſten jetzt ſchon jährlich 101,000 Mark be- 
tragen und der vernichtete Dungwerth 345,000 
Mark, folglich wird das Nationalvermögen in Stet- 
tin jährlich um 446,000 Mark geſchädigt, in 
Berlin 18 Millionen Mark jährlich. 

Waſſerleitung und Kanaliſation wird meiſtens 
von allen Einwohnern benutzt, aber die Koſten 
nicht ein kleiner Brucht eil der Hausbeſitzer 
tragen. 

7) Wenn die Anſchlüſſe erzwungen werden, 
dann wird den Verfügungen der Staatsbehörden 
entgegen die Verunreinigung der Oder noch mehr, 
wie durch die Kloſets herbeigeführt, denn es iſt 
nicht zu kontrolliren, wenn die Exkremente, na- 
mentlich in den obern Etagen durch die Ausgüſſe 
den Kanälen und ſo der Oder zugeführt werden, 
während jetzt dergleichen ſofort entdeckt und ver- 
hindert werden kann. # 

8) Die Normirung des Kanalzinſes hat oft 
gewechſelt und iſt ganz planlos und willkürlich, 
z. B. ein Grundſtück in der Stadt von 400 
D-M. muß 80 Mark Kanalzins jährlich bezah- 
len, während ein Grundſtück vor dem Königstbor 
von derſelben Größe ein für allemal pro Q.⸗M. 
400 Mark bezahlt bat, die Zinſen, das iſt der 
Kanalzins, 20 Mark. 

9) Nach dem allgemeinen Landrecht muß je⸗ 
der Grundbeſitzer Vorfluth ſchaffen. Die Stadt- 
gemeinde iſt nach einem genehmigten Kommunal- 
beſchluß ſeit 1832 Eigenthümerin der Straßen 
und Plätze, alſo die nächſte Nachbarin der Haus- 
beſitzer und hat bisher auch für Regen und Spül- 
waſſer durch die Rinnſteine oder durch Spülkanäle 
unter dem Trottoir Vorfluth geſchaffen. Daß 
dieſe Vorfluth in die Kanaliſation verlegt und von 
den Hausbeſitzern als Kanalzins bezaßlt werde, 
involvirt in dieſem Punkt die Aufhebung des all⸗ 
gemeinen Landrechts. 

10) Nach den Vorgängen in andern Städ⸗ 
ten hat die Kanaliſation große Kalamitäten her⸗ 
vorgerufen, z. B. in London hat die Rieſelwirth⸗ 
ſchaft ein Ende mit Schrecken genommen. Die 
Abführung der Kloſetſtoffe in die Nordſee muß 
auch aufgegeben werden. 

Engliſche Ingenieure, welche die Kanaliſation 
zuerſt eingeführt haben, ſind zu der Ueberzeugung 
gekommen, daß dieſelbe ein verfehites Experiment 
ſei, weshalb man in vielen Städten zu dem frühe⸗ 
ren Abfuhrſyſtem zurückgekehrt iſt. 

11) So gut wie der Gasbeleuchtung und 
der Telegraphle bedenkliche Konkurrenz gemacht 
wird, iſt es nicht unmöglich und werden auch ſchon 
die größten Anſtrengungen gemacht, ſtatt der 
Schwemmkanaliſation andere Wege zu finden. 
Auch von hier aus ſchweben Verhandlungen mit 
dem Patentamt und demnächſt mit der Staats⸗ 
regterung über dieſe Angelegenheit. 

Aus allen dieſen Gründen wenden wir uns 
vertrauensvoll an die geehrte Verſammlung, als 
die berufenen Vertreter auch der berechtigten In⸗ 
tereſſen der Hausbeſißer, mit der ganz gehor⸗ 
ſamſten Bitte, 

den gedachten Kommunalbeſchluß aufzuheben 

und den Magiſtrat zu veranlaſſen, die 

Drohung der Kündigungen zurückzunehmen, 

eventuell bis zum Austrag der Angelegen⸗ 

beit durch die Aufſichtsbehöͤrden die Kündi⸗ 
gungen aufzuſchieben. 

Der Vorſtand des Hausbeſitzer-Vertins. 
a Auf dem Grundſtück des Bauerhofsbe⸗ 
ſizets Grenſing in Stolzenhagen entſtand 
am Sonnabend Abend Feuer, durch welches ein 
Stall und eine Scheune niederbrannten. 

— Wie die „N. St. Z.“ erfährt, hat der 
vor einigen Tagen hier verſtorbene Rentler Bra m- 


müͤſſen auch ſchwer wiegende Bedenken davon ab- ſtaedt unferer Stadt teſtamentarſſch fein banres 
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Vermögen, etwa 50- bis 60,000 Mark, behufs 
Gründung einer Stiftung zur Unterſtützung älterer 
bedürſtiger Lehrerinnen und Erzieherinnen, wozu 
auch Muſiklehrerinnen gerechnet werden ſollen, mit 
der Beſtimmung vermacht, daß jede Beneſizlantin 
jährlich 500 Mark bezieht, ſoweit die Zinſen 
reichen. So lange noch drei nahe weibliche An- 
verwandte des Teſtators am Leben, fließt dieſen 
der Zinegenuß aus dem hinterlaſſenen Vermögen 
zu. Verſtirbt eine der Nupnieferinnen, jo kommt 
deren Theil der Stiftung zu Gute. Außerdem 
hat der Verewigte, wie wir hören, mehrere Legate 
für Verwandte und Kinder von Freunden ausge- 
jest. Zum Teſtamentsvollſtrecker iſt von dem 
Teftator Herr Syndikus Kohli beſtimmt worden. 

— In einer am Sonnabend im Grabower 
Vereinshaus abgehaltenen Verſammlung wurde die 
Wahl der Kirchenräthe und des Gemeindeklrchen⸗ 
raths für die Parochſe Grabow beſprochen und 
vorläufig folgende Kandidaten aufgeſtellt: Für das 
Amt eines Kirchenralhs die Herren Bürgermeiſter 
Knoll, D. Weißenfels, Kallmeyer, Ingenieur 
Marquardt, Dr. Hoppe, Kaufmann Hugo Richter, 
Gerd. Schmidt und Carmeſin, zu Gemeindekirchen⸗ 
Vertretern die Herren Stadtrath Matthiaß, E 
Koch, C. A. Dittmer, Huth, Kuckhahn, Kapitän 
Radman, 8 W. Burkhardt, Kapllän Gaß, Ren- 
tier Albert Schröder, Auguſt Teſchendorf, Rentier 
Schreiber, Zimmermelſter Fiſcher, Kapitän H. 
Wendt, Lindenau, Stadtrath Mater, Rückmann, 
Schiffsbaumeiſter Steck, Maſing, E. Henning, 
Mauer, Wilh. Leithoff, Kapt. Wittenberg, Winde 
und H. Korth. 

— Schwurgericht. Sitzung vom 1. 
Juni. Anklage wider den Eigenthümer Karl 
Handt und deſſen Ehefrau Friederike, geborene 
Steinacker, aus Gaulitz wegen vorſätzlicher Brand⸗ 
ſtiftung. 

Die Angeklagten beſaßen in Gaulitz ein von 
3 Familien bewohntes Gebäude nebſt Scheune; 
das Wohnhaus war mit 600 Mk., die Scheune 
mit 180 Mk. und das Mobiliar mit 1300 Mk. 
gegen Feuersgefahr verſichert. In der Nacht vom 
5. zum 6. Juni v. J. entſtand auf dem Grund- 
ſtück Feuer und wurde daſſelbe vollſtändig einge- 
äſchert, auch verbrannte faſt das geſammte Mobi- 
liar, Die eingeleitete Unterſuchung ergab, daß 
Brandſtiftung vorllegen müſſe, und da das Feuer 
in der böchſten Spitze des Giebels ausgebrochen 
war, wohin nur die Handt'ſchen Eheleute mit 
Leichtigkeit gelangen konnten, dieſe auch vor und 
während des Brandes verdächtige Redensarten 
hatten fallen laſſen, wurde gegen fie Anklage er- 
hoben. Die heutige umfangreiche Beweisaufnahme 
gab den Geſchworenen nicht die Ueberzeugung von 
der Schuld der Angeklagten, fie gaben ihr Verdikt 
auf Nichtſchuldig ab und wurde demgemäß auf 
Freiſprechung erkannt. 


Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Elyſtumtheater: 
„Wo iſt die Frau?“ Original Luſtſpiel in 4 Akten. 
Bellevuetheater: „Eine Nacht in Bene- 
dig.“ Komiſche Operette in 3 Akten. 


Nr. 22 des „Deutſchen Adelsblatts“ enthält: 
Von der deutſchen Adelsgenoſſenſchaft. — Kon- 
ſervativ und gouvernemental. Die Verſtaat⸗ 
lichung dee Grundkredits als ſozlale Univerſal⸗ 


medizin. — Der Einfluß des Rationalismus auf 


die Standes- Entwicklung. — Der adlige Grund⸗ 
beſiz im Königreich Preußen. — Nachrichten über 
einige ausgeſtorbene Geſchlechter des ſchleſiſchen 
Adels. — Aus dem Kunſtleben. Familien; 
Nachrichten. — Briefkaſten. — Inſerate. 


Aus den Provinzen. 
Anklam, 1. Juni. Am 28. Mai d. J. 


ſtarb im 89. Lebensjahre der Veteran aus den 


Freiheitskriegen 1813 — 15, Eigenthümer Friedrich 
Blanckſchein in Wuſſenthin, Kreis Anklam. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Aus Mecklenburg, Ende Mai. Die 
„Roſt. Ztg.“ brachte geſtern folgende Todesan⸗ 
zeige: „In dieſer Nacht ſtarben plötzlich und un⸗ 
erwartet mein älteſter Sohn, der Domänenpächter 
von Sanitz, Heinrich Jabriclus, und deſſen Frau 
Bertha, geb. Warncke, was ich im Namen aller 
Angehörigen hiermit tlefbetrübt an⸗eige. Roſtock, 
27. Mai 1885. C Fabricius Paſtor emer.“ Der 
bedauernswerthe alle Herr, welcher dieſe Anzeige er- 
ließ, kannte zu der Zeit, als er fie ni'derſchrieb, 
das ihm widerfahrene Leid noch nicht in feinem 
ganzen ſchrecklichen Umfange. Den Kommentar 
dazu gab die ſich gleichzeitig verbreitende Nach 
richt, daß beide Ehegatten vorgeſtern Morgen in 
einem Stalle des (zwei Meilen öſtlich von Roſtock 
belegenen) Pachthofes ermordet vorgefunden wor⸗ 
den find, und eine Bekanntmachung der Staats 
anwaltſchaft, welche einen Prels von 300 Mark 
auf die Entdeckung des Thäters ausſetzt. Das 
unglückliche Ehepaar ift mittelſt einer Axt in wahr⸗ 
haft ſcheußlicher Weiſe erſchlagen worden. Der 
Mord iſt wahrſcheinlich ein Racheakt, da weder 
Geld noch Werthſachen vermißt werden. Es ſoll 
ein Mann als verdächtig zur Haft gebracht fein. 

— Die Schwurgerichtsverhandlung in dem 
Prozeß gegen den der Ermordung des 
Pollzelraths Rumpff angeklagten Schub⸗ 
machergeſellen Lieske aus Zoſſen wird am 29. 
Juni cr. im Schwurgerichtsſaale dee Landgerichts I 
am Weckmarkt zu Frankfurt a. M. beginnen. 
Die Dauer derſelben dürfte ſich, da dem Verneh⸗ 
men nach Lieske fein bie herlges Syſtem des Leug⸗ 
nens aufgegeben und nunmehr ſeine bis her hart⸗ 
näckig beſtrittene Anweſenheit in Frankfurt am 
Tage der Mordthat zugeſtanden hat, auf etwa 


ein bis zwei Tage reduziren, inde 
jenes Zugeſtändniß die Vernehmung von ca. 30 
Zeugen, welche die Anweſenbeit des Lleske bekun 
den konnten, unnöthig gemacht wird. 
ſitzenden des Gerichtshofs iſt der Landgerichtsdirek⸗ 4 


den iſt. 
Geſchichte, welche der verſtorbene Dr, Macadam 
zu erzählen pflegte. 
Morgen wanderte ein trunkener Schotte heim, als 
die frommen Leute zur Kirche gingen. 
ner Hund, welchen eine Dame an einem Bande 


laufen. N 
Paſſanten — und das war zufällig der trunkene 
Schotte — mit der Bitte, ihren Hund zurückzu⸗ 
pfelfen. 
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Zum Bor- 


tor Dr. Leykauff delegirt worden. 


— (Ein Amazonen Korps.) Ein ſeltſames 


Hülfsanerbieten im Falle eines engliſch-ruſſiſchen 
Krieges iſt dem Vizekönig von Indien von der 
verwittweien Maharani 


von Baroda gemacht 


worden. Sie erbot ſich, auf eigene Koſten ein 


Amazonen⸗Korps, aus Mahratti-Frauen beſtehend, 
zu organiſtren und zu unterhalten. — Schade, 
daß es nicht zum Kriege kommt. 
Amazonen ein altes Weib zur Anführerin brauch⸗ 
ten, hätte ih Gladſtone an die Spitze ſtellen 
konnen. 


Wenn dieſe 


— (Sonntagsfeier in England.) Fürſt Bis⸗ 
marck erzählte bekanntlich letzthin im Reichs⸗ 
tage, wie ihm bei feiner erſten Anweſenhelt in 
England das Pfeifen am Sonntag verleidet wor⸗ 
Das erinnert die „Fr. Z.“ an eine 


An einem ſchönen Sonntag 
Ein klei ⸗ 
führte, hatte ſich losgeriſſen und war davon ge- 


Die Dame wandte ſich an den erſten 


„Frau!“ antwortete der Mann mit dem 
feierlichen Ernſt, wie ihn nur ein Schotte zeigen 
kann, „das iſt kein Tag zum Pfeifen!“ Sprach's 


und taumelte weiter. 


— „Es iſt wohl ein ſchweres Stück Arbeit, 
Verſe zu machen ?“ fragte einſt ein naiver Land⸗ 
Edelmann Viktor Hugo. „O nein“, erwiderte 
der Dichter, „es iſt ſehr leicht oder — un⸗ 
möglich.“ — Viktor Hugo wurde zur Zeit, da 
ſein Sohn Charles vierzehn Jahre und fein Sohn 
Francois Viktor zwölf zählte, gefragt, ob feine 
Knaben poetiſch veranlagt ſelen: „Char⸗ 
les ein wenig“, entgegnete der Vater. „Was 
den kleinen Viktor betrifft, jo find ihm Pellkartof⸗ 
feln weit lieber als die Sterne.“ 

— (Vorbeugende Maßregel.) „Verlaß Dich 
darauf, Marie,“ dozirte ein Papa, „es wird noch 
ein Geſetz zu Stande kommen, daß kein Mädchen 
von 18 Jahren heirathen darf, wenn fie nicht 
gründlich kochen und wirthſchaften gelernt bat.“ 
— „Dann heirathe ich mit ſiebenzehn!“ meinte 
Marie. 

— (Uebereiltes Geſtändniß.) Kandidat (au 
feiner zwölfjabrigen Schülerin, die er gewöhnlich 
mit Sie anredet): „Nun, Adele, wie weit biſt 
Du mit Deiner Arbeit ?“ Adele: „Um 
Gotteswillen, nicht ſo laut! 
daß wir uns ſchon dutzen!“ 


Verantwortlicher Redakteur W. Sievers ir 
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Wenn man hörte, N 


— 


Telegraphiſche Depeſchen 


* 


Magdeburg, 31. Mai. Mit der heutigen 
Uebergabe des bereits unter Dach befindlichen 
neuen Reichs-Waiſenhauſes an die Stadt Magde ⸗ 
burg wurde eine nachträgliche Grundſtet egungs⸗ 
feter verbunden. An derſelben nahmen der Stadt⸗ 
kommandant, General v. Claer, der Präſident des 
Reichstags, Regierungspräfident von Wedell, der 
Oberbürgermeiſter Bötticher, der Polizeipräſtdent 
v. Arnim und viele andere hervorragende Perſo⸗ 
nen Theil. Dieſelben unterzeichneten die Stif- 
tungsurkunde und vollzogen die üblichen Hammer⸗ 
ſchlägt. Die Feier ging unter lebhafter Betheili- 
gung der Bevölkerung vor ſich. 

Sigmaringen, 1. Juni. Das heutige Bulle- 
tin über das Befinden des Fürſten lautet: Die 
Nacht war verhältnißmäßig ruhig, Se. k. Hoheit 
haben geſtern öfter Nahrung zu fi) genommen, 
daher heute weniger ſchwach. 

Wien, 1. Juni (B. T.) Im zweiten Wie⸗ 
ner Bezirk, der Leopoldſtadt, ſplelen ſich ſeeben 
loloſſale Skandale ab. Die Antifemiten, welche 
einſehen, daß fie die Wahl ihres Kandidaten 
Schneider gegen den Profeſſor Sueß, den Kanbi- 
daten der Liberalen, nicht durchſetzen können, be⸗ 
mühen ſich nun, die Wahl überhaupt zu hindern. 
Die Wahlkommiſſton telegraphirte bereits an den 

tatthalter Freiherrn v. Poſſinger und an den 
Polizelpräſtdenten Ritter Kriiezka von Jaden um 

Abbülfe. Der Wahlakt wird wahrſcheinlich ſus⸗ 
pendirt werden. 

Wien, 31. Ma. Im Städtewahlbeziel 
Bozen-Meran haben die Deutſchliberalen das Man⸗ 
dat den Klerikalen entriſſen. Der liberale Dr. 
Angerer wurde geſtern gegen den bisherigen kle⸗ 
rikalen Abgeordneten Baron Giovanelli mit rie- 
ſiger Majorität gewählt. Innsbruck wählte den 
bisherigen liberalen Abgeordneten Wildauer gegen 
eine ſtarke klerikale Minorität. Brixen wählte, 
wie immer, klerikal. 


Chalons, 31. Mal. In dem vor dem hie⸗ 


ſigen Aſſiſengerichtshof verhandelten Prozeß gegen 


die Urheber und Theilnehmer an den Dynamit 
Attegtaten in Monceau-les-Mines wurden fünf 
der Angeklagten zu Zwangsarbeit in der Dauer 
von 5 bis zu 20 Jahren verurtheilt, gegen die 
übrigen Angeklagten wurde auf Gefängnißſtrafe 
von zwei- bis vierjähriger Dauer erkannt. 
London, 1. Juni. Die -„Daily News“ 
veröffentlichen ein Schreiben des Privatſekretärs 
von Lord Granville, welches beſagt, die „Daily 
News“ feien in Bezug auf den Stand der eng⸗ 
liſch-ruſſiſchen Verhandlungen über afghani- 
ſche Grenze nicht richtig informirt geweſen, die 
bezüglichen Verhandlungen jeien noch nicht abge 
ſchloſſen. al, 
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